
Die Jura-Versenkung bei Langenbrfickeu,

geognostische Monographie,

(vgl. Jb. 1859, S. 1)

voa

den Herren Carl DefiTiier und Oscar Fraas
in Esslingen und Stuttgart.

Hiezu die Karte, Tafel IV.

Nachdem Avir in der ersten Abtheilung die Schichten-

Folge und die Gliederung der Formationen , welche die

Langenbrückner Mulde ausfüllen, so vollständig, als das vor-

handene Material und die sparsamen Aufschlüsse es gestatten,

besprochen haben, lassen wir zur Vervollständigung des

geognostischen Bildes jener interessanten Gegend noch

eine Darstellung der Lage rungs -Verhältnisse folgen,

an welche wir sodann einige geologische Betrachtungen über

die Eutstehungs- Weise und das Alter jener Dislokationen an-

reihen.

Vorauszuschicken brauchen wir kaum, dass unsere Unter-

suchungen an der Hand der ausgezeichneten topographischen

Karte von Baden geschah, in welcher sich die Richtigkeit

der Terrain-Auffassung mit der Eleganz der Darstellung in

hohem Grade vereinigt und zahlreiche Einträge von Höhen-

Messungen die Konstruktion von Lagerungs-Profilen wesent-

lich unterstützen. Ohne diese Karte wäre es uns nie mög-

lich gewesen, einen sicheren Überblick über diese schwie-

rigen geognostischen Verhältnisse zu bekommen, und wir

glauben der Zustimmung aller Geognosten, die sich mit ähn-

Jahrgang 1859. go
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liehen Detail-Arbeiten befassen, sicher zu seyn, wenn wir

überhaupt den Satz aussprechen, dass geologische Lagerungs-

Stuilien über einzelne Gegenden sowohl als über ausgedehn-

tere Senkungs- und Hebungs Systeme ohne genaue Terrain-

Karten gar nicht möglich sind. Arbeiten, welche dieser

Hülfs-Mittel entbehrten, haben nur wenig Werth.

In der Mitte der grossen Einsenkung der Trias-Gebilde,

welche sifch im Norden von den Gebirgs-Höhen des Oden-

waldes bei Heidelberg und im Süden in gleicher Weise von den

Schwarzwald l\b\\e\\ synklinisch gegen Langenhrüclien herunter-

neigen, liegt, nachdem sich Bunter Sandstein, Muschelkalk,

Lettenkohle und Keuper in regelmässiger Aufeinanderfolge

von beiden Seiten immer mehr genähert haben, an der tief

sten Stelle der M ulde unsere Ablagerung des schwar-
zen und braunen Juras. Da sich unsere Untersuchung

ausserhalb des jurassischen Gebiets nur auf dessen nächste

Umgebung beschränkte, so sind v\ir ausser Stand über den

Verlauf des Schichten-Zugs von Schwarzwald und Odenwald

herab mit Bestimmtheit anzugeben, ob sich derselbe gleich-

massig in seinen Schichten gegen die Vertiefung neigt oder

durch Verwerfungen und Treppen charakterisirt. Jndessen

sprechen v\ir uns auf den Giund einiger flüchtiger Exkursi-

onen eher für eine alimähliche Neigung der Trias-Gebilde

gegen die Jura-Mulde aus, als für gewaltsamen Abbruch der

Schichten. Demnach wäre die synklinische Einsenkung der

Trias ohne Verwerfung der Schichten mit verhältnissmässiger

Ruhe und ohne Störung der äusseren Ordnung vor sich ge-

gangen. Es sind zwar am Rande dieses Höhen-Zuges in der

Richtung gegen das Rhein-T\vA\ hin einige sehr bedeutende

Verwerfungen bemerkbar, z. ß. die Muschelkalk-Ablagerung

bei Leimen^ so wie das Vorkommen des obersten Keupers

mit einer Kappe von ßonebed-Sandstein, der aus den Feldern

zwischen Wiesloch und der südöstlichen Ecke des Dämmel-

waldes hervorsieht , während der an der nordöstlichen Ecke

abgeteufte Versuchs-Schacht schon in der Lettenkohle steht.

Wir betrachten jedoch diese Verhältnisse als die Spuren

weiterer und mit der Langenbrüchner Versenkung nicht zu ver-

wechselnder Störungen, deren fernere Beobachtung der Rhein-
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Schutt dem Äut^e entzieht. Siegehören— als die letzten noch

über die Rheinlhal-kWuvion hervorragenden Kuppen des in

die RheinSpahe versunkenen und beziehungsweise am Rande
der Spalte hängen-gebliebenen Gebirges — nicht dem angeführ-

ten tlinsinken der Schichten zwischen Odenwald und Schwarz-

wald, sondern einer ganz andern Bewegung der Spalte zwi-

schen Vogesen und Schwarzwald an , über deren Verhältniss

zu der Einsenkung der Trias- und Jura- Schichten wegen
Mangels an zusammenhängenden Detail -Beobachtungen

immer noch ein Dunkel schwebt.

Das Stetige und Gleichmässige in der allmählichen Ein^

Senkung der Trias-Schichten hört jedoch auf, so wie man
sich der Mitte der Mulde nähert. Das Einfallen der Schich-

ten wird plötzlich steil; ja an manchen Stellen sind die

Schichten ganz abgebrochen und die einen an der stehen-

gebliebenen Wand der andern tief hinab-gesunken. Man steht

auf dem Rande einer zweiten inneren Einsenkung, welche

in der Mitte der grösseren nur schwach geneigten Mulde

der Trias-Gebilde liegend einen weit tiefern Einsturz der

Schichten zeigt und mit den der Trias folgenden Gesteinen

des schwarzen und braunen Juras ausgefüllt ist, die schliess-

lich in annähernder Horizontale die Fläche der Mulde bilden.

Versuchen wir an der Hand der Karte und der beige-

gebenen Profile den Bau derselben anschaulich zu machen,

so fällt zunächst die nordöstliche Richtung der Mulden-
Axe in das Äuge. Sie liegt in der Linie, welche Langen-

brücken und Mühlhausen verbindet, mit der die beiden Seiten-

wände der Mnide, Ubstatt -Östringen und Masch- Galgenberg

auffallend parallel laufen. Durch das rechtwinkelige Ab-

schneiden der Einsenkung an ihrem nordöstlichen Ende er-

hält die Mulde eine äusserst regelmässige Oblong-Form, wie

sie ausserhalb des Rheinthals nur selten vorkommen mag, und

welche den Innern Bau derselben in seiner ganzen Einfach-

heit erkennen lässt. Der südwestliche Theil der Mulde be-

hält zwar im Ganzen genommen den Bau des nordöstlichen

Endes bei, weicht jedoch, influenzirt durch die Rheinthal-^W-

dung von der Regelmässigkeit dieser Form etwas ab, worauf

wir unten zurückkommen werden. Heben wir noch hervor,

33^^
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flass die Lage der Mniden-Axe vom Badehaus in Langen-

hrncken an bis an den Freibach zwischen Mingulsheim nnd

Östringen nur wenig steigt und beinahe horizontal liegt, von

dort an aber bis an das nordöstliche Ende derselben rasch

sich erhebt, dass man demgemäss von NO. nach SW. gehend

über die Schichten-Köpfe der Jura-Abtheilungen weg je tiefer

zur /jÄem-Ebene hinabsteigend desto jüngere Schichten über-

schreitet, so dürfte hiemit das Bild der Mulde in seiner all-

gemeinen v\esentlichen Form gezeichnet seyn.

Im Einzelnen, so weit es uns Bemerkenswerthes dar-

bietet, verfolgen wir zunächst die südliche Grenz-Spalte der

Versenkung in der Richtung von Ös Iringen nach üb-
statt. Die Karte zeigt, wie die ßonebed-Schichten von dem

Mühlhausener Sandstein-ßruch an auf ihrem Wege jum den

rechten Winkel im Schlehbergwald herum in geordneter Auf-

lageiung auf dem Keuper liegend gegen die Axe der Mulde

regelmässig einfallen. Dann aber^ eine starke Viertelstunde

noch ehe die Einsenkung das Dorf Östringen erreicht, ist

es nicht mehr wie vorher einfache Neigung der Schichten,

welche den Rand der Mulde bildet, sondern die Schichten

brechen ab, es entsteht eine wirkliche Spalte und der Bone-

bed-Sandstein sinkt neben der stehengebliebenen Keuper-

Wand im Verlauf dieser Spalte allmählich immer tiefer hinab.

Anfangs durch die nivellirende Löss-Decke der Beobachtung

entzogen , tritt dieselbe Spalte beim Übergang über die

Strasse von Östringen nach Eichtersheim als die Thal-Rinne

bei der oberen Östringener Mühle deutlich auf und zeigt in den

schönen Bonebed-Sandsteinbrüchen von Östringen die gesun-

kenen Schichten, während 150— 300' höher dieselben Bone-

bed Schichten auf der stehen gebliebenen Keuper-Wand vom

Östringener Weinberg über den Schindelbachberg ^ Scälüssel-

herg u. s. w. in der Richtung nach Zeutern hin an vielen von der

Löss-Decke entblössten Punkten zu beobachten sind. Immei

tiefer senken sich von Östringen an die jurassischen Schichten

in die Spalte hinab, denn die untersten Häuser des Dorfs

stehen schon auf der Grenze vom schwären Jura a. und ß.

Die leicht verwaschbaren Thone des schwarzen Juras ß. sind

überall mit Dammerde bedeckt, aus der nur die splitterharte
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blaue Knik-Baiik des Ammonites obtusus einmal hervorschaut.

Erst die härteren Gesteine der Numismalen Merg-el, die überall

auf^ den Feldern sich verrathen, lassen den Verlauf der Spalte

bis auf den waldigen Kamm des Biesinger Waldes wieder

erkennen, wo sie vorübergehend unter gewaltigen Löss-Mas-

sen verschwinden, um sogleich am Wald-Abhang in dem

Zeuterner Bache, der die Versenkungs - Spalte zu seinem

Bette sich auserwählt hat, wieder zu erscheinen. Dort lassen

sie sich lange verfolgen, bis sie durch die abermals leicht

verwaschbaren Amaltheen-Thone sich der Beobachtung ent-

ziehen. Im weitern Verlauf schwärzt sich bald wieder der

Boden, wird locker und leicht und führt Schiefer-Splitter mit

Posidouomya Bronni, welche den nahen schwarzen Jura s. ver

rathen , ob er sich aucJi unter Löss und Alluvium der Thal-

Rinne versteckt. Eine Zeit lang hindert nun der Löss die

weitere Beobachtung. Nur auf dem Fahrwege von Zeutern

nach Langenbrücken sieht man Numismalen-Bänke gleich ober-

halb der letzten Häuser des Ortes queer über die Strasse

streichen, und in den Weinbergen des Kafzbach-Ths^\efi zwi-

schen Zeutern und Stettfeld ist an den zerstreuten jurassischen

Findlingen eine Deutung des unter- liegenden Gesteins möglich.

Dort dürften sich noch die Numismalis-Mergel über der Thal-

Sohle erheben , auf welchen sofort in regelmässiger Reihen-

Folge die Amaltheeu-Thone, sodann die Posidonomyen-Schiefer,

Jurensis-Mergel, Opalinus-Thone mit einer Kappe von Mur-

chisonae-Sandstein lagern und gegen Sfetff'eld hin einfallen.

Verfolgen wir vollends unsere Spalte jenseits des Katzbaches

in die /?Äe?V?/Ä«/- Versenkung, so begegnen wir gleich auf den

ersten Höhen wieder den von den Bewohnern der umliegen-

den Orte gierig aufgeschlossenen Schichten des ßonebed Sand-

steins; wir treffen aber keine horizontale Lagerung mehr,

sondern ein Einfallen gegen N. 37° W. mit einer anfangs 20**,

dann je uäher dem Rhein-'V\\a\Q desto mehr betragenden Neigung

der Schichten. Dieses Einfallen ist genau rechtwinkelig auf

die Spalten-Richtung von Übslatt-Zeutern. Der Wald hindert

nunmehr weitere Schichten-Beobachtung, und die so werth-

vollen und interessanten Verhältnisse des ferneren Spalten-

Verlaufes wären durchaus unbekannt geblieben , wenn nicht
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Versiirhs-Ai'beitei) auf Steinkohle (!) und eine spätere jetzt

ebenfallvS verlassene ünteinelimung-, um die dortigen Posi-

donomyen - Schiefer auf Mineral-Ol auszubeuten, in zwei

Schachten und mehren Schürfen die beste Einsicht in die

unter der Oberfläche versteckten Schichten-Verhältnisse ver-

schafft hätten. In dem zweiten neueren Schachte beoliach-

teten wir ein Einfallen der Schichten von 65" gegen N. 45^*

W., während es in dem älteren südwestlichen Schachte so-

gar 75" betragen ha!)en soll. Der Holz-Einbau im Schacht

entzieht zwar die durchsenkten Schichten der unmittelbaren

Beobachtung, allein nach den von uns u. A. gemachten

Beobachtungen setzt der Schacht im braunen Jura a. mit

Ammonites opalinus auf, durchsenkt die Mergel des Am, radi-

ans im obersten Lias, sodann die Posidonomyen-Schiefer und

scheint bei 45' Tiefe schon in den Mergeln mit Am. costatns

und Am. amaltheus zu stehen. Wenigstens besitzt Prof. Bhim

in Heidelberg die genannten Aramoniten von dieser Lokalität.

— Die weitere Verfolgung der Spalten-Richtnng nach SW.
lässt ausser den Keuper- Mergeln und weissem plattigem

Stubensandstein in den Weinbergen nichts mehr beobachten.

Desto mehr überrascht das plötzliche Auftreten der Tertiär-

Ablagerung, die bei der Gabelung der Strasse übstatt-

Langenbrüchen nach Zeufern zuerst sichtbar bis ins Rkein-

Thal sich hinabzieht und im Wesentlichen ans einem sandi-

gen Kalk-Mergel, reichlich mit gerundeten Quarz-Körnern

versetzt, besteht. Leider sind die früher zum Behuf der Ver-

fertigung von Ziegeln gemachten Aufschlüsse wieder zuge-

worfen, so dass uns nichts Weiteres über die Lagerungs-Art

der Schichten bekannt ist. Vergeblich sieht man sich dort

am Abhang zum Rhein hin nach Anhalts-Punkten um; denn

nur wenige Schritte davon entfernt steht schon der schein-

bar horizontal gelagerte Personaten-Sandstein des braunen

Jura ß. an , der nach den auf den Feldern ansgeackerten

Stücken als schmaler Streifen der Verwerfungs-Spalte ent-

lang gegen den Rosenberg hinzieht. Endlich verwirrt sich

vollends der Beobachter, wenn er nur lO'iO Fuss w-eit dem

Lauf des Kraichbachs gegen NO. folgend den unteren brau-

nen Jura a mit reichen Lagern von Am. opalinus und
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Am. tnrulosiis in demselben Niveau und vor> da an bis über

Sfettfeld hinaus immer am Abhangs des ÄÄem-Thales findet.

Der Opalinns-Thon steht oben am Hosenberg mit 65** Ein-

fallen an; unten im Thal h'eot er scheinbar horizontal; da-

zwischen neben-einander brauner Jura ß. und Tertiär! Bei

dem Mangel an Aufschlüssen bleibt nichts übrig als eine Kon-

struktion der Erscheinung, deren wohl mehre möglich sind.

Wir konstrniren laut Profil IV. und V. uns die Sache so,

dass wir konform mit dem Fallen des Bonebed-Sandsteins am
östlichen Ende des Rosenbergs auch die übrigen Schichten,

welche den Mulden-Rand auf dieser Linie bilden, nämlich den

ganzen schwarzen und den unteren braunen Jura steil gegen

die Mulden-Axe hin neigen, und zwar bei Zeutern beginnend erst

weniger, je näher der Rheinlhai^^^aXte aber desto tiefer, und

am Ende bei Ubstatt die Schichten unter die Rhein-^hewe

hifiabsinken lassen. Die mit-gesunkenen Schichten der Mulde

neigten sich aber rückwärts gegen die Kluft, an die steil ab-

fallenden Schichten-Wände anlehnend, und es schauen von die-

sen nur noch die braunen Jura-Thone und Sandsteine hervor.

In die Vertiefung, in welcher die Mulden-Schichten an die

steil abfallenden Spalten -Schichten anlehnen, drangen die

Tertiär-Gewässer ein , welche hier aus der nächsten Nähe

der anstehenden Keuper- und Jura-Gebilde sich das Material

zu ihren Sediment-Bildungen holten. Da, wo das Tertiär-

Gebirge an den Keuper sich anlehnt, ist diese Bildung des

Tertiärs eben aus Keuper-Detritus so auffällig, dass man bei

aller Übung im Schichten-Eikennen in Verlegenheit geräth,

ob man ursprünglichen Keuper oder keuperisches Tertiär —
wir möchten es Neokeuper nennen — vor sich hat. Auf

der letzten Exkursion fanden wir Cyclas-artige Bivalven und

Gastropoden von sehr geringer Grösse in den sandigen Kalk-

Mergeln der übstatter Weinberge. Anfangs die Bildung

entschieden für tertiär ansehend, ziehen wir jetzt doch vor

sie für unteren Keuper zu erklären, seit wir auch in Schwa-

ben diese Cyclas- und Natica-Steinkerne in den Gyps-Mergeln

des^unteren Keupers gefunden. Für die Anschauung der Lage-

rungs-Verhältnisse ist Diess von untergeordneter Bedeutung,

indem jedenfalls Keuper und Tertiär hart neben einander
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liegen, jenes die Mutter und dieses das Kind vorstellend,

das aus Keuper zur Tertiär-Zeit hervorging. Dagegen nur ver-

wahren wir uns, dass man nicht die diskordante Lagerung der

braunen Jura -Schichten zum Grunde wählt, sie der Zeit

nach auseinander zu halten. Es ist hier im Kleinen mit diesen

Schichten ganz derselbe Fall, wie mit dem Vogesen-Sandstein

und Bunten Sandstein des Elsasses. Die namenlose Konfu-

sion, die hier herrschte und theilweise noch herrscht, wurde

einzig nur durch die diskordante Lagerung des Bunten Sand-

steins hervorgerufen. Man hielt den gesunkenen Bunten

Sandstein für jünger als den stehen- gebliebenen und gab

ein und demselben Ding verschiedene Namen. So wenig es

einem Geognosten einfallen wird, die gesunkenen Opalinns-

Thone des fiÄem-Thales für jünger oder älter als die oben

auf dem Rosenberg stehen gebliebenen zu erklären, so wenig

darf Vogesen-Sandstein und Bunt -Sandstein auseinander-

gehalten werden.

Wenden wir uns von da zum nördlichen Rand der Mulde

bei Maisch, um ihren Verlauf von O. nach W. zu verfolgen, so

ist zunächst hervorzuheben , dass er durchweg höher liegt

als der südliche, und dass auch hier anfangs kein Abbruch der

Schichten und keine Spalte stattfindet, sondern nur eine Neigung

der Schichten , die vom Galgenberg an rechtwinkelig auf die

Hauptaxe der Mulde einfallen. Der Abbruch selbst entzieht

sich wegen der deckenden Löss-Massen leider dem Auge,

muss aber in dem nordwestlichen W^inkel der Mulde sich

befinden, da wo der Weg von Maisch ins Rhein-ThsA die

Haupt- Strasse schneidet. Denn hier nähern sich horizontal

liegende braune Jura-Schichten mit Pecten personatus auf

Schuss Weite den süd-östlich einfallenden Bonebed-Sandstei neu

und decken abermals tertiäre Bildungen (leider auch Alluvi-

onen) die Spalte. Es wiederholen sich hier offenbar die

Ubstatter Verhältnisse: horizontale braune Jura- Schichten

als Mulden-Ausfüllung sich anlehnend an geneigte Bonebed-

Schichten , die Abbruch-Spalte selbst durch Tertiär-Gestein

ausgefüllt, und Alles schliesslich durch Rhein-%c\\\\tt nivellirt.

Doch fehlt es auf den Feldern längs des Maisch-Mingolsheimer
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Weges auch nicht an direkten Beweisen von dem Vorhanden-

seyn der zwischen Keuper und braunem Jura inne-liegenden

Lias-Schichten. Auf den Feldern lassen sich Reste aus den

Tuberkulaten-Sehichten des schwarzen Jura's a., Terebratula

Turner! aus ß., zahlreiche Numismalen aus y. , Amaltheen

ans d. und schliesslich unterste Posidonomyen-Schiefer aus

£. sammeln. Diese Schichten müssen, da Alles nahe hei ein-

ander auf den Feldern gefunden wird, sehr starken Fall haben,

setzen queer über den //engstbockbach in den BreUwald

hinein, entziehen sich aber auch unter Löss und Wald der

Beobachtung, Im Bette des ffengstbochbachs sollte man am
ehesten Aufschlüsse erwarten: derselbe nimmt aus den

Schichten des schwarzen Jura's a. und ß. oberhalb Retigheim

seine Zuflüsse, läuft sofort einige Zeit über die Tuberculaten-

Schichten und Monotis Bänke. In der Nähe des Brunnens und

der Quellen haben im vorigen Jahr Korrektionen des Bach-

Bettes diese Schichten erschürft, in deren Folge wir eine

Notiz auf S. 25 berichtigen. Dort gaben wir an, dass die

Quellen am Hengstbockbach aus schwarzem Jura g. ihren Ur-

sprung nähmen ; dem ist aber entschieden nicht so. Viel-

mehr sind es die Monotis Bänke und Öl-Schiefer des schwar-

zen Jura's a., welche dort ihr Bitumen den Wassern mittheilen.

Nur 1200 Schritte von diesen Schürfen steht auf einmal

weiter westlich wieder brauner Jura am Bache an ; eben

hier zieht sich die Spalte durch, und sind wir versichert, dass

etwaige spätere Schurf-Ärbeiten unterha4b der Löss-Decke

unsere Anschauung bestätigen würden, wie wir sie auf Karte

und Profilen niedergelegt haben.

Während das hintere nord-östliche Viereck der Jura-

Versenkung von der denkbai' einfachsten Konstruktion ist,

indem die Schichten ohne Spalten - Bildung einfach in der

Richtung der Mulden- Axe gegen SW. einfallen, wobei die

Grenz- Linie des ßonebed -Sandsteins ein Bogenstück vom

Galgenherg herab gegen den Sandstein -Bruch bei Mühl-

hausen und den Schlehbergwald bilden , bemerken wir über

die Gestaltung des Innern der Mulde nur noch so viel, dass

die Jura-Schichten der südöstlichen Seite im Allgemeinen

viel tiefer in die Spalte eingesunken sind, während sie sich
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an der nordwestlichen Seite allmäiiiicli iiinab-neij^en. Damit

stimmen auch die Höhen der Kenpei-Wände auf beiden Seiten,

indem die südöstlichen Kenper-Höhen bedeutend niedriger sind,

als die nordwestlichen des Lefzenbergs und Galgenbergs. Darf

man],hierans vielleicht den Schiuss ziehen, dass die Bildung

der grossen seichten Trias-Mnlde mit der ßildung der tiefen

Jura-Mulde eine gemeinsame Ursache hat und als zusammen-

gehörige Aktion zu betrachten ist? Wir zweifeln kaum daran
;

denn es wäre eine beschränkte Anschauung, wollten wir nur

gerade in der Langenbrückner Gegend eine für sich dastehende

geologische That voraussetzen. Vielmehr werden sich beide

Erscheinungen dereinst nach genaueren Detail-Untersuchungen

der zahlreichen Jura-Überreste im Breisgau ^ fVasgau, Ei-

sass und der Pfalz links und rechts des Rheines auf eine

gemeinsame grossartige Veränderung zurückführen lassen.

Kiiie schliessliche Erwähnung verdienen noch die Lage-

rnngs-Verhältnisse unserer Mulden-Schichten, ehe dieselben

zwischen Üb statt und Maisch im Bhein-T\\a\ verschwin-

den. Vom nördlichen Tertiär-Streifen bis zum südlichen, also

von einer Spalte bis zur andern, zieht sich branner Jura a.

und ß. Der schmale Streifen Personaten Sandstein, der von

Mingolsheim bis jenseits Langenbrücken herüberzieht, zeigt ein

deutliches Einfallen der Schichten gegen WNW. An den

ersten Häusern von Mingolsheim nächst der Hanptstrasse

im Bach-Bett schön aufgeschlossen zeigen dort die schon im

INiveau der Rheinihal-Ebene liegenden sandigen Schichten

nur schwache Neigung gegen das Rkein-T\\a\, während sie

in den beiden schönen Aufschlüssen die südlich des Langen-

brückner Bahnhofs zum Behuf von Material Gewinnung bios-

gelegt wurden, mit 10° gfgen W'^esten fallen. Dass hier

noch kein Ausgehendes der Jura-Schichten seyn kann, braucht

kaum bemerkt zu werden, vielmehr stechen dieselben untier

die /?Ä<?m-Ebene hinab und ist ein unterirdischer Zusammen-

hang dieser und der Gundershofen-MiefesheimerSch'ichten höchst

wahrscheinlich. W^enigstens trifft die Verlängerung unserer

Mulden-Äxe accurat die braunen Jura-Schichten von Gunders-

hofen. Es ist uns von Bohr- oder Schacht- Arbeiten im

Rhein Thal aus dieser Gegend nichts bekannt; aber wir zwei-
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fein keinen Augenblick, dass solche in nicht grosser Tiefe

brannen Jnia träfen.

An diese Darleg^ung der Lagerungs-Verhältnisse knüpft

sich auf natürliche Weise die Besprechung einiger geolo-

gischer Fragen, die Entstehung Weise dieser Lagerung zu er-

klären. Man könnte nach bisher bestehenden Systemen ^ver-

sucht seyn , sich den Grund dieser Erscheinungen in der

Weise vorzustellen, dass die Hebung des Odenwalds einer-

seits und die des Schwarzwalds andrerseits hier ihren Anfang

genommen habe, während der Boden unserer Mulde relativ

wenig oder gar nicht von der Hebung ergriffen worden sey.

Dass wir an eine Hebung hier nicht glauben können, haben

wir schon in der Tlberschiift der Abhandlung ausgesprochen.

Wir glauben, dass eine aufmerksame Würdigung der von

uns angeführten Einzelnheiten in den Lagerungs-Verhältnissen

besonders längs der Mulden-Ränder zur Rechtfertigung unserer

Deutung als einer Versenkung hinreichen dürfte. Bei der

noch vielfach üblichen Gewohnheit, derartige Schichten-

Störungen auf Hebungen zurückzufühien, so wenig auch oft

das Detail zu solcher Erklärungs-Art passen mag, möchten

wir indessen nur kurz die Haupt-Momente geltend machen,

die eine E r k 1 ä r u n gs -W e i s e durch Hebung im vorlie-

genden Fall ganz entschieden ausschliessen.

Granit. Trias. ,Trias. Granit.

Vergegenwärtigen wir uns das Bild der beiden in ein-

ander geschachtelten Mulden, wie es der vorstehende Holz-

schnitt im Wesentlichen wiedergibt, so finden wir an den

beiden End-Punkten der äusseren Mulde bei Heidelberg und

bei Rastatt 10 Meilen von einander entfernt die krystalli-

nischen Gesteine unter den Sedimentär-Schichten der Trias
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liervortreten. Mit der wachsenden Entfeniung- vom Zentrum

der Mulde erheben sie sich höhei- und höher, verbreiten sich

ZHo;ieich in horizontaler Ausdehnung" über weitere Räume
und bilden zuletzt die höchsten Kuppen des Odenwaldes und

Schwarzwaldes. Dort wäre somit die grösste Energie und der

Mittelpunkt der hebenden Kräfte, deren Wirksamkeit geg^en

die JWulden-Äxe hin sich mehr und mehr abschwächte. —
Konsequent mit dieser allmählichen Abnahme jener Kräfte

sollte sich nun in der neutralen Axe der Mulde eine unge-

störte horizontale Lagerungs- Weise der Schichten finden,

weil hier die hebende Kraft am geringsten seyn musste und

der ursprüngliche feste Aufbau der Schichten am wenigsten

erschüttert werden konnte. Statt dessen fallen aber die

Schichten von beiden Seiten her steil gegen eine gemein-

schaftliche Axe ein, ja brechen sogar ganz ab und liegen

hart neben einander in sehr verschiedenen Niveaus.

Wollte man diese Verhältnisse durch Hebung der Seiten

erklären, so wäre man zu der unhaltbaren Annahme gezwun-

gen, dfiss das hebende Agens, welches den Gebirgs-Zug vom
südlichen Schwarzwaid bei Waldshut bis in die Welterau bei

Hanau in einer Länge von über 30 Meilen emporhob, hier

in der Mitte bei Langenbrücken einen y^ Stunde breiten

Streifen Land unberührt stehen gelassen und dann rechts

und links an der Grenze dieses neutralen Gebietes plötzlich

seine Thätigkeit mit scharf abgerissener Hebung des ganzen

ausserhalb liegenden Terrains wieder begonnen habe. Aber

auch nur am Rande dieses neutralen Gebietes hätte die He-

bung eine so wilde Energie gezeigt und sich alsbald wieder zu

jener sanft ansteigenden regelmässigen Erhebung der Trias-

Schichten ermässigt, wie wir sie nördlich und südlich der

Jura-Versenkung die Höhen der beiden Gebirgs-Züge gewin-

nen sehen. Dazu kommt, dass die Hebung der Schichten

ausserhalb der Jura-Mulde nicht nur das nördlich und süd-

lich davon gelegene Terrain umfasst haben , sondern dass

auch das gesammte Halbkreis-förmig den nördlichen Theil

der Mulde umspannende Gebiet mit gehoben worden sejn

müsste. Eine von einem ungestört ruhig-bleibenden Mittel-

punkt ans radial nach aussen wachsende Hebung aber an-
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zunehmen, wird ohne Widerspruch zu erfahren als gänzlich

unstatthaft erklärt werden dürfen.

Dagegen däucht uns einfach und ungezwungen, die ge-

störten Lagerungs-Verhältnisse unserer Mulde durch Annahme
einer Einsenkung zu erklären. Wir fühlen freilich das

Mangelhafte gar wohl, diese vereinzelte Lokalität, die, wie

wir oben nachgewiesen haben, in engem Zusammenhang mit

einem weit grösseren geologischen Bezirke so wie mit der

Bildung des Rhein-Thals steht^ nur für sich deuten zu sollen.

Ein vollständiges geologisches Bild der von uns behandelten

Jura- Versenkung von Langenbrücken erforderte mit Noth-

wendigkeit ein Eingehen auf die Entstehungs-Weise der gros-

sen Mulde zwischen Odenwald und Schwarzwald und andere

Jura-Versenkungen in der Pfalz und im Elsass, vor Allem

aber eine Lösung der Frage, ob sich eine Fortsetzung der

beiden Grenz-Spalten, der Östringen-Ühstatter und Aev Mal-

scher, mit weiterer stetiger Abnahme der Bewegung in der

Richtung gegen Nordost beobachten lasse, oder ob sich die

Senkung nur auf das von uns untersuchte Terrain bis an das

Angelbach-ThsA erstrecke. So lange aber genaue an der

Hand grosser topographischer Karten gemachte Detail-Unter-

suchungen und (was dem Württembergischen T\\e\\ der Karte

gilt) sichere Höhen-Messungen gleich den Badenschen feh-

len, müssen wir auch auf Herbeiziehung der weiteren Umge-

bung unseres Blattes verzichten.

Der Mittelpunkt der Frage geht nach der Zeit der Ver-

senkung. Die Katastrophe zwischen die Ablagerung des

Bonebed-Sandsteins und des unteren Lias (zwischen Trias und

Jura) zu setzen und sie mit den bedeutenden und plötzlichen Än-

derungen der Meeres-lMiederschläge in Verbindung zu bringen,

wie sie das erste Auftreten des Lias bedingen, ist sicher

uuthunlich. Wollte man annehmen, dass das Jura-Meer seine

Niederschläge der Reihe nach iji der vorhandenen Spalte

von Langenbrücken abgesetzt hätte (und derartige Annahmen

liegen bei allen denen zu Grunde, die von einem alsatischen

Jura-Golf sprechen), so verweisen wir, abgesehen von den

Schichten-Brüchen am Öslringener Mulden-Rand, ganz einfach

auf den ersten Theil unserer Abhandlung, der eine so ße-
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(ieiituiii*.s-volle Konkordanz der Rheinischen und Schwäbischen

Schichten bis in's Einzelnste hinaus nachweist. Namentlich

gilt Diess auch dem petroj>rapliischen Charakter der Schich*

teil. Während eine Strand-ßildung des grossen Jura-Meers

grobe ßreccien, Geröll -Konglomerate und Sandsteine vor-

herrschend zeigen müsste, finden wir in der Langenbrückner

Mulde ganz dieselben fein-geschlämmten Thone, dünn-blättrigen

Schiefer, weissen und blauen Kalke, meist in derselben Mächtig-

keit und mit denselben Einschlüssen, wie am Fuss der Schwä-

bischen Alb. Einzelne Differenzen, wie das Fehlen des

Angulaten-Sandsteiues im schwarzen Jura a. bei Langen-

brücken , sprächen gerade umgekehrt nicht für eine Strand-

Nähe, sondern für eine weitere Entfernung vom Ufer, als

es bei der Bildung des Schwäbischen Lias der Fall war. Die

Ähnlichkeit des ein/igen Sandsteins im Langenbrückner Jura,

des wulstigen unreinen und durch Eisen braun gefärbten Sand-

steins des Ammonites Murchisonae mit dem Schwäbischen Vor-

kommen ist so täuschend, dass man sich von den Reb-Hügeln

des Rhein •lL\\'A\e.s unwillkührlich an den Fuss des Hohen-

staufens versetzt wähnt. Dazu kommt das Eintreffen aller

auch scheinbar unbedeutenden paläontologischen Horizonte

der Schwäbischen Ablagerung. Dieselben Muscheln am Rhein

und in Schwaben und beinahe nur dieselben: das Alles ist

mit der Annahme einer Strand- und Golf-Bildung unverträg-

lich. Dagegen drängt sich unabweisbar die Schluss-Folge

auf, dass die Schwäbischen und Rheinischen Niederschläge

Einem weiten offenen Meere ihren Ursprung verdanken, das,

uneingeengt durch nahe Ufer oder Inseln, beiderlei Gegen-

den verband und gleichzeitig deckte. Heutzutage trennt nun

freilich ein weiter Raum von 11 Vo g^eogr. Meilen die Langen-

brückner Murchisonae-Sandsteine von den nächst gelegenen

Schwäbischen einst damit zusammenhängenden Schichten am
Fuss der Achalm bei Reutlingen, und selbst zu den nächsten

liasischen Ablagerungen, die noch spärlich einzelne Kup-

pen der Löwensteiner Berge bei Heilhronn bedecken, beträgt

die Entfernung noch 1^/^ geogr. Meilen. Wir verkennen

bei diesen Entfernungen, in welchen jetzt aller Znsammen-

hang der jurassischen Schichten fehlt, das Gewagte unserer
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Annahme nicht, gegen welche L, v. Buch* z, B. jeder Zeit zu

Felde zog, auf die uuis jedoch der auffallende Parallelismus

der petrographischen und paläontologischen Horizonte unab-

weislich führte. Auch fehlt es in der That nicht an Ver-

bindungs Gliedern zwischen den letzten Schwäbischen Aus-

läufern, die, je mehr man sich vom Massiv der Alh entfernt,

um so zerfetzter und zerstörter sich kund thun, und unserem

Mulden-Stück. In der Mitte des Wegs zwischen beiden liegen

in einer Entfernung, von nur 8^/2 Meilen auf den Keuper-

Höhen des Strombergs (1441 P. Fuss über dem Meer) die

letzten Reste der einst durchlaufenden Formation, welche,

dem zerstörenden Einfluss der Atmosphärilien entgangen Zeug-

niss von ihrer einstigen allgemeinen Verbreitung ablegen. Zum
schwarzen Jura selbst zwar reicht es nicht mehr; aber die

ßonebed-Sandsteine mit den nord-deutschen Pflanzen-Resten

und den Conchae c loacin ae Quenstedt's stehen entschie-

den noch auf den Höhen an. Alles andere ist verscliwunden,

spurlos verschwunden, und heute stehen wir auf den Schich-

ten, welche beim Rückzug des Meeres noch Berge-lioch von

jüngeren Niederschlägen bedeckt waren, nun aber durch die

einfachste aller zerstörenden Kräfte, durch die mechanivsche und

chemische Erosion tiefer und tiefer entblöst nur an wenigen

Punkten noch spärliche Reste der einst hier aufgeschichteten

Gebirgs Glieder zeigen, die aber dem ewigen Natur-Gesetz des

Vergehens an heim gefallen sind. — Noch weniger als zwischen

Trias und Jura kann die Katastrophe während der Ablage-

rung der in der Mulde regelmässig auf einander folgenden

jurasischen Gebildie statt gefunden haben. Erst mit dem

Abschluss des gesammlen unteren braunen Jura's bietet

sich ein Zeit-Abschnitt dar, welcher als der der Versenkung

der Schichten angesehen werden könnte. Die jüngsten Reste

der einst vorhandenen Jura Schichten in der Langenbrüchner

'-' Ich vergesse den homerischen Zorn des theuren Mannes nie, als ich

vor 10 Jahren ihm gegenüber von dem deutlichen Zusammenhang sprach, in

welchem die Jura-Bänke am Hohenzollern mit den wenige 1000 Fuss ent-

fernt anstehenden entsprechenden Bänken der Schwäbischen Alb stünden.

„Schweigen Sie mir von ihren Erosionen !" rief er aus. Ich schwieg aus

Ehrfurcht vor dem Manne, aber nicht aus Überzeugung. F.
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Mulde sind (siehe erste Äbtii. S. 35) die aus dem braunen

Jura y. Aus höheren Schicliten. z. ß. den Macrocephaleu-

Schiehten oder Ornaten-Thonen oder gar aus dem weissen

Jura kennen wir keine Reste.

Diese Thatsache könnte, abgesehen von anderen Ver-

senkungen der nämlichen Schichten im fiÄem-Thale, zu dem
Schlüsse verleiten , die Langenbrückner Versenkung in die

Zeit vor der Bildung des oberen braunen Jura's, etwa in die

Periode des Hauptrogensteins zu setzen. In diesem Falle

müsste aber «rst eine Entblössung der braunen Jura Nieder-

schläge von der Meeres-Bedeckung bis zu einer Höhe voran-

gegangen seyn, bei welcher selbst die darauf folgende Ein-

senkung unserer Mulde das Niveau des Meeres nicht mehr

erreicht hätte. Von einer derartigen Bewegung in der

Periode des Hauptrogensteins ist aber weder im Rhein-T\\&.\

noch in Schwaben ein Anzeichen aufzufinden. Dazu kommt

noch 5 dass die Tertiär-Ablagerungen in den Winkeln der

beiden Grenz-Spalten eine Senkung unter die Meeres-Ober-

fläche zu jener Zeit unumstösslich nachweisen. Wir be-

kämen auf diese Weise 2 Katastrophen , die eine zur Jura-

Zeit, bei welcher die Mulde nicht bis unter die Meeres-

oberfläche sank, und die zweite in der Tertiär-Periode, bei

welcher dann erst das Meer die Mulde theilweise bedeckte.

Nirgends in der Nähe sind aber Spuren einer zweimaligen

Senkung zu beobachten. Wozu aber zwei Senkungen anneh-

men, wenn man bequemer und ungezwungener mit einer ein-

zigen ausreichen kann ?

Wir setzen desshalb die Katastrophe in die Tertiär-Zeit

und erklären uns die Sache in nachstehender Weise.

Nach der Emersion der Jura-Gebilde, welche mit Sicher-

heit als eine über weite Strecken reichende ruhige Bewe-

oung am Ende der Jura-Zeit angesehen werden darf, lag

auch unser Jura-Stück auf dem Trockenen, noch in ununter-

brochenem Schichten-Znsammenhange mit der Schwäbischen

Alb und der Parthie, welche Fetzen-weise aus dem Rhein-Tha\

emportaucht. Die Denudation und Erosion der Atmosphärilien

begann auf chemischem und mechanischem Wege alsbald ihr

Zerstörungs-Werk und hob allmählich nicht nur den horizon-
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talen Znsainmenhang^ der Bänke durch Thai Einschnitte ii.s. w.

auf, sondern entfernte auch in vertikaler Richtung eine

Schichte um die andere, zuerst die jüngeren und dann nach

geöffnetem Zutritt zu den älteren auch diese. Welche der

jurassischen Etagen als die jüngste in unserem Bezirke noch

zur Ablagerung gekommen war, wird wohl nie mehr zu

erheben seyn; jedenfalls mögen während der langen Periode

der Kreide und des Eocäns noch manche jurassische Nieder-

schläge, welche von Anfang an den braunen Jura ß. von

Langenbrächen bedeckten, der Denudation anheim gefallen

seyn. Genug, die Katastrophe trat ein, als die Entblösung

des Juras bis zu den Schichten , auf welchen heute die Ter-

tiär-Gebilde aufgelagert sind
,
gedrungen war. Die tertiären

Gewässer der Rheinthal-Bucht traten über die tief gesunke-

nen Schichten und bildeten auf ihnen ihre Sedimente. Diese

sind es daher, nach welchen wir das Alter der Katastrophe

bestimmen *.

* Dass wirklich ein grosser Theil der Mulde und nicht nur die beiden

heute noch Tertiär-Niederschläge zeigenden Winkel der zwei Grenz-Spalten

von jenen Gewässern bedeckt waren, haben wir auf unserer heurigen Früh-

lings-Exkursion bestätigt gefunden. Tief im Innern der Mulde, aber aller-

dings ebenfalls hart an der Grenz-Spalte , zwischen dem Kurbrunnen QPfarr-

wald) und dem Schindelbachberg, am Wege, der von Zeufern nach Östringen

führt, liegen auf den Feldern herausgeackert viele sandige Kalk-Konkretionen,

flache in einander geflossene Kreis-Formen bildend, vde wir sie aus den Ter-

tiär-Ablagerungen der Mühlhausener Umgegend in ganz gleicher Weisse ken-

nen. Wie jene enthalten sie Land- und Süsswasser-Schnecken der Tertiär-Zeit.

Wir zweifeln nicht im mindesten daran , dass das Alluvium und der Löss

noch viele derartige Sedimente im Innern der Mulde verbergen. Dabei machen
wir auf die interessante Thatsache aufmerksam, dass der Löss zwar durch

das ganze Gebiet der Mulde sich findet, dass er aber in der Regel in ge-

ringerer Mächtigkeit auftritt und an weit mehr Punkten ganz abgewaschen
ist, als Diess ringsum ausserhalb der Mulde der Fall ist. Auch enthält der-

selbe, soweit er Jura- Schichten zur Unterlage hat, weit mehr Thon, ist

desshalb fester und fetter und zeigt nirgends den Dünen-artigen Flugsand

der für einen Geognosten so trostlosen Landschaft von Zeutern, Eichters-

heitn, Mühlhausen und Malschenberg. Wäre dieser glückliche Umstand nicht

vorhanden, so wäre nie möglich gewesen, eine zuverlässige Karte der Jura-

Mulde zu entwerfen.

Wir geben übrigens diese Thatsache, wie wir sie beobachtet haben, ohne
hier eine Erklärung derselben zu versuchen.

Jahrbuch 1859. „.
o4
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Wir haben im ersten Theile unserer Abhandlung diese

Tertiär-Bildung mit Sandberger's Landschnecken -Kalk des

A/ömzer-Beckens gleichzustellen
, mithin als unter-miocän be-

zeichnen zu müssen geglaubt. Wohl möglich wäre es in-

dessen, dass unter diesen Schichten sich noch die ältere marine

Stufe des Alzeyer Meeres-Sandes fände, welche in der gegen-

über liegenden Pfalz an so vielen Punkten auftritt.

Die Richtigkeit dieser Vermuthung könnte nur durch

einen in den Tertiär-Schichten aufgesetzten Schacht konsta-

tirt werden, und es ist in der That sehr zu bedauern, dass

von den vielen in hiesiger Gegend ohne geognostische Kennt-

nisse und desshalb fruchtlos unternommenen Schacht - Äb-

teufungen auf Steinkohlen nicht eine hier im Tertiär aufge-

setzt hat. Die Möglichkeit fossiles Brenn-Material, wenn

auch nur als Braunkohle zu finden, wäre jedenfalls hier

grösser gewesen, als bei den Versuchen im braunen und

schwarzen Jura! INicht nur winde man dadurch das Alter

der ältesten tertiären, sondern auch das der jüngsten juras-

sischen Ablagerung erfahren haben und hätte durch Verglei-

chung mit den daneben unbedeckt zu Tage liegenden Jura-

Bänken den Betrag der vertikalen Denudation seit dem Be-

ginn der Miocän Zeit schaif bestimmen können. Die Zeit

aber, in welcher Schächte nur in wissenschaftlichem Interesse

abgeteuft weiden, ist noch nicht gekommen, und so lange

werden diese Fragen wohl unbeantwortet bleiben.

Einen Fingerzeig düifen wir jedoch nicht übergehen,

welcher darauf hindeutet, dass wenigstens der Hauptrogen-

stein hier noch abgelagert seyn könnte. Es ist Diess das

öftere Vorkommen desselben im ß/jem-Thal, häufig unmittel-

bar überlagert von tertiären Schichten von gleichem Alter

mit unseren Ubslatter Planorbis-Mergeln , wie z. B. in den

Bohnerz-Gruben von Mietesheim und Neuburg im untern El-

sass. Noch jüngere Glieder des Jura's sind nördlich der

Breite von Mühlhauseu-Freiburg im Rhein-TXxsA nicht bekannt.

Allerdings kann unter dem Rhein-^c\\\xit noch Vieles versteckt

liegen, und es kann mit absoluter Sicherheit nicht behauptet

werden, dass jüngere Glieder des Juras überhaupt hier fehlen.

Wir können nur sagen : bis jetzt wurde weder in unserer
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Mulde noch in der gegenüber liegenden Pfalz bei Landau^

noch in der von Herrn Engelhard so genau durchforschten

Weisenburg -Ulli Weiler Gegend auch nur eine Spur eines Juras

gefunden, der jünger wäre als der Hauptrogenstein. So fas-

sen wir denn schliesslich die allgemeinen Resultate unserer

Untersuchung in nachstehende Thesen zusammen :

1. Die Bildung der Langenbrückner Jura-Schichten ge-

schah in direktem Zusammenhange mit den Schwäbischen

und Rheinischen.

2. Die gegenwärtige Dislokation lässt sich durch die

Annahme einer Hebung nicht erklären.

3. Vielmehr ist die Bildung der Langenbrückner Mulde

das Resultat eiuer Versenkung in Folge einer Spalten-Bil-

dung von NO. nach SW.
4. Die Versenkung scheint kurz vor der Ablagerung

des Landschnecken-Kalks Sandbergers, also beim Beginn der

JMiocän-Zeit statt gefimden zu haben.

Möchten die für die allgemeine so wie für die spezielle

Geologie des ilÄem-Thales so interessanten Fragen, welche

wir ans dem verhältnissmässig beschränkten Gesichts-Kreise

von Langenbrücken nicht zu lösen veimochten, durch umfang-

reichere grössere Strecken umfassende Beobachtungen an-

derer Geognosten bald beantwortet werden 1

E rlän terii iige n zu der Tafel und den Lagerungs-
Profilen.

Die Grundlage der beigregebenen geognostischen Karte ist ein mit Ge-

nehmigung der Grossherz. Badischen Regierung genommener Überdruck der

topographischen Karte des Grosherzogthums Baden ^ Blatt Sinsheim^ im

Maassstabe von 1 : 50000. Der Vertikal-Maassstab der Profile ist 1 : 10000.

Die Zahlen der Karte und der Profile bedeuten die Höhen-Lage über dem
Meere in Badischen Füssen, 1 = 'yg Meter.

Für die Darstellung der Gebirgs-Formationen in Farben sind wir dem
bewährten Meister der geologischen Kartographie, Herrn Hauptmann v. Bach

zu Danke verpflichtet, der uns mit seinem erfahrenen Rathe aufs Bereitwil-

ligste unterstützte.

Profil I gibt einen Durchschnitt der Mulde nach ihrer Längenaxe.

Profil II stellt einen Queerschnitt des hintern Theiles der Mulde dar.

Profile III u. IV sind Queerschnitte des mittlen und vordem Theils der Mulde.

Profil V gibt die südliche Grenz-Spalte bei ütettfeld.

Profil VI, desgleichen bei Ubstatt.

34*
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